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o it' iwt>
iïr. 27 — 1914 Cin Blatt für Ijeimatlictje Art unb Kunft

Sebrucfct unb oerlegt Don Der Bud)Drudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 4. Juli

TTIciner ïïlutter. ° ° °
Don Hans Huber, 3üridi.

„mutter! Gin Willen maebt uns reld)
ünd loenn mir audi des Cebens lebte Srage

mit unîerm Sinn und Geifte nie enträtfeln,
Das tuiffen mir, das loiîîen Deine Kinder,
Daft treuer keine Seele, mie Du, o mutter, bift!
Wenn alle Welt uns aud? betröge,
Da bliebeft Du dod) loabr und obne 5alfd) —'

ünd lüenn der lebte 5rèund uns jäb oerlieBe,
Du bliebeft bei uns aueb in allen Flöten.

Wir können uns im Glück des £ebens täufeben,
In deiner £iebe täufeben mir uns nie!"

„Du baft getoirkt, gekämpft, und baft gelitten
Oft fab'n im Sdjmerz mir Deine Wangen bleldjen
ünd alles nur für uns baft Du erkämpft.
Dir mar kein Weg zu lang und keine £aft zu fdnoer!
fn frohen mie in kummeroollen Cagen

bat nur für uns Dein treues berz gefcblagcn —
Das miffen mir, das miffen Deine Kinder.
Drum fei gedankt Dir, mutter, Deiner Creue,

5ür jede Stunde £icbt und Dafeinsfreude!
5'ür jeden Sonnenftrabl des £ebens fei gedankt
Dir, Deiner goldenen muttertreu' und £iebe!"

° ° Der Dater. ° °
ein Bauernbilb oon Jofef Reinbart.

tlnb itt ber Sadjt fdjaute er mit offenen Sugen burd)
eine £ute bes genfterlabens 3urrt Stonb, ber 3eigte ihm mit
feinem £idjt bas Jöeim: 3ebt voenn ber Sub nur wadjt im
Stall, benn gäldjlis 3eft ift nal). tlnb in ber joofftatf
bangen jefet bie Sepfel fdjwer, er mub fie ftiiben morgen,
fonft reiben fie bie Sefte ab.

2Benn bann ber Sauer bie Sorge um bas ferne JoeK

inattoerf enblidj abgeworfen, gewährte er bes Snbern 2Be=

feit, ber fid) immer beuljafter um ihn 3U fdjaffen madjte,
wie ein £>ol3hauer um einen groben Saum im 2ßatbe, ber
ihm mehr ©ebanten madjt als anbere Säume.

Sber er beifet bie bartlofen flippen 3ufammen unb
faltet bie Stirn unb will gern lädjeln.

Unb er mub bodj baran glauben, bab er nidjt mehr
in einem Stern bie Stiege binanfteigen tann, bab er fid)
ein» unb 3weimal an ber fleljne halten mub. Oft unter
Sag tarn ber Schlaf über ihn, feilt Kopf fentte fid), unb
wenn er erwadjte, mubte er oerwunbert fdjauen, ob er ge=

träumt ober wirllidj 3U £aus gewefen fei.

„3br habt geträumt, ©idjhoferbauer! 3ljr feib am
Sßerl gewefen: „Kwei 5Hob anfpamten ben £ügel auf, 3i«h

an! Sein baden bie gurdjen, tief, tief halten!" So habt
3hr gerebet, Sauer!"

Der Sauer lädjelte ba3U wie über einen Spab, aber
bie £anb griff fefter um ben Stod, als hätte fie einem

geinb bie gauft 3U 3eigen.

Stt einem Segentag tarn ber junge Sauer unb am
Sonntag bie grau.

„©roboater, 3hr feib leiber toorben in ber 3eit, habt
3hrs nicht gut?"

©r tat, als überhörte er bie grage unb wollte wiffen,
wie baheim bie Srbeit rüde.

Unb wenn fie erzählten oon ber ©rnte, wie bas Korn
geraten, wie bodj ber ©mbftod fei, faft bis 3um Dad),
wie bie Sepfel hangen, bann fchienen bie galten weniger
tief, ©r atmete auf, wie nad) einem SBoltenwetter unb
Rubelte unb freien bie beforgte Sebe 3u überhören, wenn es

hieb: „3hr mübt ©ud) pflegen laffen, Sater, habt nidjts
3U forgen, es geht gut baheim!" uub fdjaute bie ©aben, bie

fie bradjten, ïaum mit flüchtigen Sliden an.

Sd)on am nädjften Storgen mubte fidj ber Sater pfle»

gen laffen, bemt als er fidj erheben wollte, trugen ihn
bie gübe nidjt mehr. S3ie arbeitsmübe Diener, bie fdjon
einmal unb ein anbermal ben Dienft gefünbigt, ftellten fie

nun ihre Srbeit ein unb fragten nidjt, was ihr Steiftet-
ba3u fagte.

o rc Ullb
lis. 27 — 1Y14 Cèn Llatt für heimatliche Mt und Kunst

Sàuckt und vàgt von de,- guchdi-uàrel Iules werde,-. Spltslgssse 24, gern
den 4. suli

m w m Meiner Mutter. ° ° °
von ftans Nuber, Zürich.

„Iftutter! Lin wissen madft uns reich

lind wenn wir auch des Lebens letzte âge
Mit unserm Zinn uncl Seifte nie enträtsein.
Das wissen wir. à wissen veine Xi n cl er,

Daß treuer keine Zeeie, wie vu. o Mutter, bist!

Mnn eiüe Mit uns eiuch betröge,
va bliebest vu cloch cvahr und ohne Saisd) ^
lind wenn cler letzte Freund uns jäh verließe,
Vu bliebest bei uns auch in allen Nöten.

Mr können uns im Slück cles Lebens täuschen,

In deiner Liebe täuschen wir uns nie!"

„Vu bast gewirkt, gekämpft und hast gelitten
Ost sah'n im ZchmerX wir veine Mngen bleichen

Und alles nur sür uns bast vu erkämpft.
vir war kein Mg Xu lang und keine Last Tu schwer!
In froben wie in kummervollen Lagen

bat nur für uns Vein treues ber? geschlagen —
vas wissen wir, das wissen veine Kinder.
Drum sei gedankt vir, Mutter, Veiner Lreue,
Für Zede Ztunde Licht und Vaseinsfreude!
Für jeden Zonnenftrabl des Lebens sei gedankt
vir, veiner goldenen Muttertreu' und Liebe!"

° ° ver Vater. ° °
Lin vauernbild von fosef Xeinhsrt.

Und in der Nacht schaute er mit offenen Augen durch
eine Luke des Fensterladens zum Mond, der zeigte ihm mit
seineni Licht das Heim: Jetzt wenn der Bub nur wacht im

Stall, denn Fälchlis Zeit ist nah. Und in der Hofstatt
hangen jetzt die Aepfel schwer, er muß sie stützen morgen,
sonst reißen sie die Aeste ab.

Wenn dann der Bauer die Sorge um das ferne Hei-
nratwerk endlich abgeworfen, gewahrte er des Andern We-
sen, der sich immer herzhafter um ihn zu schaffen machte,
wie ein Holzhauer um einen großen Baum im Walde, der
ihm mehr Gedanken macht als andere Bäume.

Aber er beißt die bartlosen Lippen zusammen und
faltet die Stirn und will gern lächeln.

Und er muß doch daran glauben, daß er nicht mehr
in einem Atem die Stiege hinansteigen kann, daß er sich

ein- und zweimal an der Lehne halten muß. Oft unter
Tag kam der Schlaf über ihn, sein Zopf senkte sich, und
wenn er erwachte, mußte er verwundert schauen, ob er ge-
träumt oder wirklich zu Haus gewesen sei.

„Ihr habt geträumt, Eichhoferbauer! Ihr seid am
Werk gewesen: „Zwei Roß anspannen den Hügel auf, zieh

an! Rein hacken die Furchen, tief, tief halten!" So habt
Ihr geredet, Bauer!"

Der Bauer lächelte dazu wie über einen Spaß, aber
die Hand griff fester um den Stock, als hätte sie einem

Feind die Faust zu zeigen.

An einem Regentag kam der junge Bauer und am
Sonntag die Frau.

„Großvater, Ihr seid leider worden in der Zeit, habt
Jhrs nicht gut?"

Er tat, als überhörte er die Frage und wollte wissen,

wie daheim die Arbeit rücke.

Und wenn sie erzählten von der Ernte, wie das Korn
geraten, wie hoch der Emdstock sei, fast bis zum Dach,
wie die Aepfel hangen, dann schienen die Falten weniger
tief. Er atmete auf, wie nach einem Wolkenwetter und
lächelte und schien die besorgte Rede zu überhören, wenn es

hieß: „Ihr müßt Euch pflegen lassen, Vater, habt nichts

zu sorgen, es geht gut daheim!" und schaute die Gaben, die

sie brachten, kaum mit flüchtigen Blicken an.

Schon am nächsten Morgen mußte sich der Vater pfle-
gen lassen, denn als er sich erheben wollte, trugen ihn
die Füße nicht mehr. Wie arbeitsmüde Diener, die schon

einmal und ein andermal den Dienst gekündigt, stellten sie

nun ihre Arbeit ein und fragten nicht, was ihr Meister
dazu sagte.
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